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Gegenwart – Notenschätze in der
Musikabteilung der SLUB1
Der historische Musikalienbe-
stand der SLUB (Manuskripte und
alte Drucke) ist eine Fundgrube,
die immer wieder künstlerische
und wissenschaftliche Entdeckun-
gen ermöglicht. Zwei Teilbestände
zeigen dies besonders deutlich:
die überlieferten Noten der be-
rühmten Dresdner Hofkapelle, die
ab 1896 in der Musikabteilung der
heutigen SLUB vereinigt worden
sind und in den Originalstimmen
zu Bachs h-Moll-Missa gipfeln,
und das Archiv zeitgenössischer
Komponisten, das in Gestalt von
Partiturautographen wesentliches
Quellenmaterial zur Musikge-
schichte der DDR bereithält und
mit Blick auf sächsische Kom-
ponisten ständig erweitert wird. 
SLUB’s historical music holdings
(manuscripts and old prints) con-
stitute a repository with constant
opportunities for musicians and
scholars to make discoveries. Two
prominent sections of the collec-
tion serve to demonstrate this:
the extant music of the famous
Dresden Court Orchestra, united
since 1896 in the Music Depart-
ment of today's SLUB and culmi-
nating in the original parts for
Bach’s B Minor Missa, and the
Archive of Contemporary Com-
posers, which, in the shape of
autograph scores, provides impor-
tant source material on GDR
music history and is still regularly
augmented with regard to Saxon
composers.
1 Einführung
1816 von Friedrich ADOLF EBERT als „Mu-
sikalische Abtheilung“ der Königlichen
Öffentlichen Bibliothek zu Dresden begrün-
det, zählt die Musikabteilung der heutigen
SLUB zu den führenden wissenschaftlichen
Musiksammlungen in Deutschland. Ursache
ist nicht zuletzt ihr tief in der sächsischen
Musikkultur wurzelnder historischer Be-
stand mit 11 000 bis 1850 erschienenen Mu-
sikdrucken und 18 500 Musikmanuskripten
des 16. bis 21. Jahrhunderts. Die folgenden
Ausführungen sind zwei wesentlichen
Teilbeständen gewidmet, der Musik der
Dresdner Hofkapelle und dem Archiv zeitge-
nössischer Komponisten.
2 Die Musik der Dresdner Hofkapelle [1]
Wer sich mit der kursächsischen bzw. könig-
lich sächsischen Hofmusik befasst, kommt
an MORITZ FÜRSTENAU (1824 – 1889) nicht
vorbei. Dieser war nicht nur ein Muster an
Traditionsbewusstsein, sondern auch ein
Mann von visionärem Geist. In seiner
Eigenschaft als nebenamtlicher Kustos der
Königlichen Privat-Musikaliensammlung
verfasste der vielbegabte Soloflötist der
1548 gegründeten Dresdner Hofkapelle, der
heutigen Sächsischen Staatskapelle Dres-
den, im Jahre 1860 für König JOHANN eine
Denkschrift, in der er die Zersplitterung der
erhaltenen höfischen Notenbestände beklagt
und die Zusammenführung der für das
aktuelle Kapellrepertoire nicht mehr rele-
vanten Musikalien empfiehlt.2
In der Tat verteilten sich die höfischen
Musikalien damals auf vier verschiedene
Sammlungen:
• die auf AUGUST DEN STARKEN zurückge-
hende Königliche Privat-Musikalien-
sammlung, die aus dem privaten No-
tenbesitz des Hauses Wettin bestand:
zum Gebrauch im Familienkreis erwor-
bene oder von Mitgliedern des kunstsin-
nigen Herrscherhauses komponierte
Werke; musikalische Nachlässe von
einigen der vorzüglichsten Hofmusiker
des 18. Jahrhunderts; kostbar ausgestat-
tete Dedikations- und Belegstücke vor
allem von Kompositionen aus dem
Kapellrepertoire,
• die Musikaliensammlung der katholi-
schen Hofkirche, zu der auch der so
genannte Schranck No: II mit dem instru-
mentalen Kapellrepertoire des frühen bis
mittleren 18. Jahrhunderts gehörte,
• das Archiv des Hoftheaters mit seinem
ebenfalls ins 18. Jahrhundert zurückrei-
chenden Fundus an Opernmaterialien,
• die schon genannte Musikalische Ab-
theilung der Königlichen Öffentlichen
Bibliothek, die außer wertvollen musik-
theoretischen Werken auch die wenigen
überlieferten Musica practica aus der
Frühzeit der Hofkapelle umfasste.
(Wiss. Z. TU Dresden 55 (2006) Heft 1-2)
1 Vorliegender Artikel beruht auf Beiträgen des Verfassers zu
SLUB-Kurier 1998/3 und 2002/4.
2 Das Notenmaterial aus den ersten 150 Jahren der Kapelle,
zu dem auch der musikalische Nachlass von Heinrich
Schütz gehört haben dürfte, war weitestgehend im
Siebenjährigen Krieg vernichtet worden.
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FÜRSTENAU plädierte dafür, die Archivmusikalien der
Hofkirche und des Hoftheaters in die Königliche Privat-
Musikaliensammlung zu integrieren und diese mit der
Musikabteilung der Königlichen Öffentlichen Bibliothek zu
vereinigen. Dass sich seine Vision weitgehend erfüllen
würde (wenn auch nicht in der vorgesehenen Reihenfolge),
sollte er freilich nicht mehr erleben. Immerhin kam es
bereits 1867 zur Umsetzung des Schranckes No: II in die
Königliche Privat-Musikaliensammlung. Der entscheidende
Schritt war jedoch die von König ALBERT verfügte Zu-
weisung dieser Sammlung an die Königliche Öffentliche
Bibliothek. Dass es Ende 1896 zur Übernahme jenes einzig-
artigen Bestandes kam, der mit reichlich 10 000 Bänden
beträchtlich größer gewesen sein muss als die damalige
Musikabteilung, war wohl vor allem der Überzeugungskraft
von FRANZ SCHNORR VON CAROLSFELD (Bild 1) zu verdan-
ken, dem Direktor der seit 1556 bestehenden Bibliothek.
SCHNORR, Sohn des Malers JULIUS SCHNORR VON
CAROLSFELD und jüngerer Bruder von LUDWIG SCHNORR
VON CAROLSFELD, WAGNERS erstem Tristan, hatte die Über-
nahme der Königlichen Privat-Musikaliensammlung offen-
kundig sorgfältig vorbereitet. Mit ihr wechselte FÜRSTENAUS
Nach-Nachfolger im Amt des Kustos, der Cellist und
Hofmusiker JOSEPH BÜRCHL, an die Königliche Öffentliche
Bibliothek, um den kostbaren Bestand in seiner neuen
Eigenschaft als Kustos der Musikabteilung auch künftig zu
betreuen.
Was lag näher, als der Bibliothek nun auch die nicht mehr
für Repertoirezwecke genutzten Musikalien aus Hofkirche
und Hofoper anzuvertrauen, jene unersetzlichen Dokumente
der Kunstpraxis? Mit der Übergabe von Archivmusikalien
aus der Hofkirche im Jahre 1908 kam der Prozess in Gang.
Um 1930 gelangten die ersten Noten aus dem historischen
Bestand der Staatsoper in die nunmehrige Sächsische
Landesbibliothek; das Gros des Materials folgte allerdings
erst 1955 und später. Als WOLFGANG REICH, der langjährige
Leiter der Musikabteilung, 1979 die letzten Musikalien der
ehemaligen Hofoper in Empfang nehmen konnte (unter
denen sich noch wenige Jahre zuvor aktiv genutzte instru-
mentale Uraufführungsstimmen zu Opern RICHARD WAG-
NERS befanden) [2], war FÜRSTENAUS Vision von der
Vereinigung der höfischen Musikalien Wirklichkeit gewor-
den, soweit dies nach dem Zweiten Weltkrieg noch möglich
war.3 Den vereinigten höfischen Bestand gilt es nun wenig-
stens grob zu skizzieren.
Auf den rudimentären Fundus an Musica practica aus der
Frühzeit der Hofkapelle wurde bereits hingewiesen. Immer-
hin enthält er so bedeutende Quellen wie ein mit hohem
Aufwand restauriertes Chorbuch aus der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts und die 1647 erschienenen Symphoniae
sacrae II von HEINRICH SCHÜTZ.
Am reichhaltigsten überliefert ist die Hofmusik des 18.
Jahrhunderts mit den Genres Instrumentalmusik, Kirchen-
musik und Oper. Bei der Instrumentalmusik steht der Inhalt
des ehemaligen Schranckes No: II im Vordergrund.
Hervorzuheben sind die Kompositionen der Dresdner
Meister HEINICHEN, ZELENKA und QUANTZ, die „externen“
Werke von TELEMANN und JOHANN FRIEDRICH FASCH, wel-
che zum Teil ausdrücklich für die Dresdner Hofkapelle
komponiert sind, sowie die bedeutendste Vivaldi-Sammlung
außerhalb Italiens, die maßgeblich dem langjährigen
Konzertmeister der Hofkapelle und Vivaldi-Schüler JOHANN
GEORG PISENDEL zu verdanken ist.
Innerhalb des zweiten Genres dominiert die für den
Gottesdienst der katholischen Hofkirche geschriebene
Kirchenmusik, zu der Komponisten wie LOTTI, HEINICHEN,
ZELENKA, RISTORI, HASSE und NAUMANN Gewichtiges bei-
getragen haben. Ihr Glanzstück sind die Originalstimmen
zur Missa h-Moll, die JOHANN SEBASTIAN BACH im Juli 1733
Kurfürst FRIEDRICH AUGUST II. gewidmet hat (Bild 2).
Das dritte Genre beherrscht die italienische Oper, wobei
sich (mit Ausnahme ZELENKAS) dieselben einheimischen
Tonsetzer hervorgetan haben wie in der Kirchenmusik, aber
auch die Meister der italienischen und Wiener Opera buffa
ausführlich zum Zuge kommen.
Bei der überlieferten Hofmusik des 19. Jahrhunderts
schließlich überwiegt deutlich die italienische und deutsche
Oper der ersten Jahrhunderthälfte. Wichtigste Vertreter sind
PAËR, MORLACCHI, WEBER (Euryanthe-Autograph), REISSI-
GER und WAGNER.
Wenn die heutige SLUB „bereits seit dem vorigen [= 19.]
Jahrhundert die Funktion eines Archivs für Musik der
Dresdener Hofkapelle ausübt“ (HORST SEEGER) [2], bedeutet
dies selbstverständlich nicht, dass es sich bei den archivier-
Bild 1. Walther Witling: Prof. Dr. FRANZ SCHNORR VON CAROLSFELD (1842
– 1915), Direktor der Königlichen Öffentlichen Bibliothek zu Dresden.
Ölgemälde, 1898 (Original: SLUB; Foto: SLUB/Ahlers)
3 Zu den Kriegsfolgen zählen Bestandsverluste vor allem bei den Kirchenmusi-
kalien, gravierende Bestandsschäden bei den wertvollen Autographen des 18.
Jahrhunderts und völkerrechtswidrige Bestandsverlagerungen, von denen beson-
ders die in Russland vermuteten Stimmenmaterialien aus der ehemaligen
Hofkirche betroffen sind.
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Bild 2. Beginn der autographen Tenorstimme zur Missa h-Moll von J. S. BACH (SLUB-Signatur Mus. 2405-D-21)
ten Musikalien um totes Material handelt. Vielmehr bilden
sie ein lebendiges Quellenreservoir, das zur Schatzsuche
herausfordert, das sogar optische Reize entwickelt, das wis-
senschaftliche und künstlerische Entdeckungen ermöglicht.
Drei Beispiele mögen dies verdeutlichen:
• 1993 veröffentlichte die Archiv-Produktion der Deut-
schen Grammophon GmbH eine auf den hiesigen
Quellen beruhende CD-Edition von HEINICHENS Dres-
dner Konzerten. Das Ensemble Musica Antiqua Köln
unter der Leitung von REINHARD GOEBEL feierte mit die-
ser Einspielung, die fünf wichtige Auszeichnungen
erhielt, einen sensationellen Erfolg. Vor allem aber ent-
riss es JOHANN DAVID HEINICHEN, Hofkapellmeister
AUGUSTS DES STARKEN, der Vergessenheit.
• 1998 widmeten die Staatlichen Kunstsammlungen der
Sächsischen Staatskapelle Dresden anlässlich ihres 450-
jährigen Bestehens die vielbeachtete Ausstellung Wun-
derharfe, zu der die SLUB etwa ein Drittel der Exponate
beisteuerte – Augenmusik im wahrsten Sinne des Wortes.
• 2003 entdeckte MICHAEL TALBOT, der führende Vivaldi-
Forscher der Gegenwart, in der SLUB ein verschollenes
Nisi Dominus von ANTONIO VIVALDI (1678 – 1741). Am
7. Dezember jenes Jahres wurde die Psalmkomposition
in der Kathedrale von der Dresdner Hofmusik unter
JOHN HOLLOWAY erstmals seit etwa 250 Jahren wieder
aufgeführt. Inzwischen ist das Werk auf CD eingespielt,
textkritisch ediert und musikhistorisch analysiert.
3 Das Archiv zeitgenössischer Komponisten
Die SLUB ist der Sächsischen Staatskapelle Dresden jedoch
nicht nur durch die höfische Vergangenheit verbunden. Bis
in die achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts gelang es der
Bibliothek immer wieder, Autographe von Kompositionen
anzukaufen, die durch die Staatskapelle uraufgeführt wor-
den waren (ein schöner Usus, der sich aus finanziellen
Gründen leider nicht fortsetzen ließ). Am 15. Oktober 1981
hatte die Staatskapelle anlässlich des 425-jährigen Beste-
hens der Bibliothek sogar ein gemeinsames Auftragswerk
aus der Taufe gehoben: FRIEDRICH GOLDMANNS Musik für
Orchester. Die in der SLUB archivierte Originalpartitur
lenkt den Blick auf ein weiteres Segment des historischen
Musikalienbestandes, welches zur Musik der Dresdner
Hofkapelle gleichsam einen modernen Kontrapunkt bildet,
auf das Archiv zeitgenössischer Komponisten. Hervor-
gegangen ist es aus dem Archiv Dresdner Komponisten des
20. Jahrhunderts, das WOLFGANG REICH 1964 ins Leben
rief: „Im Einvernehmen mit dem Komponistenverband der
DDR wird das ‚Archiv Dresdner Komponisten des 20.
Jahrhunderts‘ eröffnet als zentrale Sammelstelle für musika-
lische Nachlässe von Dresdner Komponisten. Es weitet sich
zu Beginn der 70er Jahre zum Komponistenarchiv der DDR
aus, dessen Aktivität sich vorrangig auf die fortlaufende
Erwerbung von Partiturautographen junger aufstrebender
Komponisten richtet“ [3].
Bleibt hinzuzufügen, dass der heute mehr als 2 000 No-
tenmanuskripte umfassende Fundus gewissermaßen ein vir-
tuelles Archiv innerhalb der Sammlung von Musikauto-
graphen bildet. Diese ist nämlich annähernd chronologisch
nach Autoren geordnet, und nichts hätte WOLFGANG REICH
ferner gelegen, als ein für DDR-Komponisten reserviertes
„Ghetto“ einzurichten. So kommt es, dass zum Beispiel
FRIEDRICH GOLDMANN sich in der guten Nachbarschaft von
EDISON DENISOV befindet.
Ab der zweiten Hälfte der siebziger Jahre vergrößerte
sich die Sammlung sprunghaft. Der größte Zuwachs dürfte
1986 erzielt worden sein, als 251 Autographe von
Komponisten des 20. Jahrhunderts erworben werden konn-
ten, darunter zahlreiche Originalmanuskripte von GÜNTER
KOCHAN und MANFRED WEISS. Maßgeblich für das Zustan-
dekommen der Erwerbungen war in der Regel der persönli-
che Kontakt zum Autor. WOLFGANG REICH ist vielen
Komponisten ein Partner gewesen, und er hatte ein Herz
auch und gerade für benachteiligte Künstler.
Um den Kern der Sammlung zu erkennen, legt man am
besten einen geeigneten Maßstab von außen an. Dieser ist in
einem Lexikonbeitrag KLAUS MEHNERS über die Musik der
DDR zu finden [4]. Mehner unterscheidet drei Kompo-
nistengenerationen, die der Einfachheit halber als Genera-
tionen von HANNS EISLER, GEORG KATZER und JAKOB
ULLMANN bezeichnet seien (vgl. Tabelle). Zu einer Art
Zwischengeneration formieren sich GERHARD WOHLGE-
MUTH, FRITZ GEISSLER und RUTH ZECHLIN.
Misst man den Inhalt der Sammlung an den von MEHNER
genannten Musikern, so ist die Bilanz im Falle der ersten
Komponistengeneration bescheiden, insbesondere bei den
ehemaligen Exulanten. Die einzige Ausnahme stellt JOHAN-
NES PAUL THILMAN dar, bezeichnenderweise ein Dresdner
Komponist. Bei den in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts geborenen Tonsetzern – häufig Meisterschülern
von Komponisten der „mittleren Generation“ – ist das
Ergebnis ähnlich mager.
Ganz anders sieht es hingegen bei dieser aus, der (so
MEHNER) „zweiten Generation einer neuen Musik in der
DDR“, bei derjenigen Altersgruppe also, die – um mit SIG-
RID und HERMANN NEEF zu sprechen – den „Gegendiskurs
zu staatlicher Indoktrination“ etabliert hat [5]. Die von
MEHNER angeführten Komponisten sind ausnahmslos in der
Sammlung vertreten, in der Regel zahlreich, häufig durch
Hauptwerke. Die Bestückung ist so gut, dass jemand, der
sich auf die Suche nach unveröffentlichten Werken dieser
Komponisten macht oder Quellenstudien zu ihrem Œuvre
betreibt, kaum an der Sammlung vorbeikommt, und es
beeindruckt die Instinktsicherheit, mit der sie aufgebaut
worden ist.
Wenn man die Sammlung auf von MEHNER nicht genann-
te Komponisten hin durchsieht, so stößt man auf Namen, die
zum Teil nicht minder wichtig sind, und die Bilanz bei der
ersten und dritten Generation verbessert sich.
Wie ist die Qualität des Bestandes zu beurteilen? Als
Stichprobe bietet sich ein Abgleich mit SIGRID und
HERMANN NEEFS bereits zitiertem Kompendium an, das 107
unter dem Aspekt ihrer Bedeutung ausgesuchte Bühnen-
werke von 32 Komponisten kommentiert. Das Ergebnis ist
vielversprechend, denn zu 12 von 107 Werken enthält die
Sammlung das Partiturautograph: 
– REINER BREDEMEYER, Candide (1981/1982, Urauffüh-
rung 1986 Halle)
– PAUL-HEINZ DITTRICH, Die Verwandlung (1982/1983,
szenische Uraufführung 1984 Berlin)
– FRITZ GEISSLER, Der verrückte Jourdain (1970/1971,
Uraufführung 1973 Rostock) und Das Chagrinleder
(1979, Uraufführung 1981 Weimar)
– FRIEDRICH GOLDMANN, R. Hot bzw. die Hitze
(1973/1974, Uraufführung 1977 Berlin)
– KARL-RUDI GRIESBACH, Aulus und sein Papagei (1980,
Uraufführung 1982 Radebeul)
– JÖRG HERCHET, Nachtwache (1984/1987, Uraufführung
1993 Leipzig)
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Tabelle
Zum Inhalt des Archivs zeitgenössischer Komponisten
– GEORG KATZER, Gastmahl oder Über die Liebe
(1986/1987, Uraufführung 1988 Berlin)
– KARL OTTOMAR TREIBMANN, Der Preis (1975/1979,
Uraufführung 1980 Erfurt) und Der Idiot (1986/1987,
Uraufführung 1988 Leipzig)
– JAN TRIEDER, Meister Mateh (1981/1982, Uraufführung
1983)
– UDO ZIMMERMANN, Der Schuhu und die fliegende
Prinzessin (1972/1975, Uraufführung 1976 Dresden).
In zwei weiteren Fällen ist das komplette Skizzenmaterial
vorhanden:
– RAINER KUNAD, Maître Pathelin oder Die Hammel-
komödie (1968, Uraufführung 1969 Dresden)
– FRIEDRICH SCHENKER, Büchner (1978/1981, Urauf-
führung 1987 Berlin).
So faszinierend Skizzen sein können: Hauptgegenstand des
Sammelinteresses waren und sind Partiturautographe, die
bekanntlich meist mehr über die Werkgenese verraten als
etwa Stimmensätze und im Falle textkritischer Editionen
regelmäßig zur wichtigsten Quelle avancieren. Gefragt sind
autographe Partituren von Komponisten, die künstlerisch
und (bzw. oder) wissenschaftlich von Interesse scheinen.
Die Sammelintensität richtet sich in hohem Maße nach der
Person. Es gibt Tonsetzer, von denen die SLUB „nicht
genug bekommen kann“, und andere, von denen sie ledig-
lich eine repräsentative Auswahl oder gar nur ein
Einzelwerk benötigt. Seit dem Ende der DDR ist das
Erwerbungsprofil sächsisch orientiert, doch sind gezielte
Ergänzungen über Sachsen hinaus hochwillkommen, sofern
sie erschwinglich sind.
Aus finanziellen Gründen konnte die Erwerbung von
Einzelautographen in den letzten Jahren nur punktuell fort-
gesetzt werden, auch wenn so manche Kostbarkeit ihren
Weg in die Bibliothek fand: etwa die Oper Abraum von
JÖRG HERCHET, RAINER LISCHKAS Konzert in 2 Sätzen für
Trompete, Violine, Viola und Orchester oder MANFRED
WEISS‘ biblische Kantate Die Erlösten Gottes. Wenn sich
die Sammlung in den letzten Jahren dennoch deutlich ver-
größert hat und längst im neuen Jahrtausend angekommen
ist (Bild 3), dann liegt das an der zumeist auf Schen-
kungsbasis erfolgten Erwerbung kleinerer und größerer
Bestandskomplexe, zum Teil in Form von Nachlieferungen.
Es handelt sich dabei um Partiturautographen von HEINZ
BONGARTZ, MATTHIAS DRUDE, HERBERT GADSCH, SIEGFRIED
KÖHLER, KARL-RUDI GRIESBACH, JÜRGEN KNAUER, GÜNTER
KOCHAN, FRITZ LIEBSCHER, RAINER LISCHKA, JURO METSK,
KURT UNGER und MICHAEL-CHRISTFRIED WINKLER.
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Bild 3. Erste Notenseite von
RAINER LISCHKAS der SLUB ge-
widmetem Trio desiderato für
Klarinette, Violoncello und Har-
fe, das anlässlich der Einweihung
des neuen Bibliotheksgebäudes
am 14. Januar 2003 von HANS-
DETLEF LÖCHNER, THOMAS BÄZ
und NORA KOCH im großen Lese-
saal uraufgeführt wurde.
∨∨
Zu hoffen ist, dass Schenkungen Schule machen und dass es
außerdem gelingen wird, in weit stärkerem Maße als in den
letzten Jahren Hauptwerke von bisher nicht im Bestand ver-
tretenen jungen Komponisten hinzuzugewinnen. Entspre-
chende Erwerbungsmittel sind zwar nicht in Sicht.
Vielleicht ist jedoch die Perspektive, die mit Herzblut
geschriebene eigene Komposition in einer Autographen-
sammlung archiviert zu wissen, die auch Werken von BACH,
BRAHMS oder BREDEMEYER zur Heimat geworden ist, für
manchen heutigen Komponisten Anreiz genug, sie der
SLUB unentgeltlich anzuvertrauen.
4 Schlussbemerkung
So sehr sich der Notenfundus der Dresdner Hofkapelle und
das Archiv zeitgenössischer Komponisten wesensmäßig
voneinander unterscheiden, gemeinsam ist beiden Bestän-
den, dass sie musikhistorische Reservate bilden, die als
Quellenbasis für künftige Entdeckungen nachfolgende
Generationen bereichern werden.
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